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ine Welt in Waffen ift gegen unfer Vaterland aufgeftanden. 
Der tiefftliegende Grund der alffeitigen Feindfchaft ift der feit 
Jahrzehnten bemerfbare Drang des Germanenrek | 
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he s mach auß en. Während ältere Großmächte bemüht waren, 
über ihre eutopäifchen Grenzen hinaus fih Einfluß zu fihern, hat 
Deutfchland an der Geftaltung feines Innern gearbeitet. Das einig 
gewordene Volk nahm dann aber zu an Zahl und Wirtfchaftskraft. 
Bald reichte der Boden nicht mehr, allen Arbeit und Befchäftigung 
su geben. Da flieg man in die Erde und hob dort die Schäße, die 
feit alters auf deusfche Arme warteten. Dann erhoben fih Fabriken 
und Hochdfen, und Deutfchland wurde ein großer Juduſtrieſtaat. 
Notgedrungen begann die Wanderung deutſcher Menſchen und deut; 
(her Waren übers Meer. Der Ruhm der alten Hanfa erneute fh 
in vielfachem Maße. Damit war das Recht und die Pflicht zur Inan—⸗ 
griffnahme einer großzügigen Weltpolitik gegeben. Zögernd und 
bedächtig beſchritt Deutſchland dieſen Weg. Bald mußte es an andere 
Mächte ſtoßen, die längſt Sinn und Bedeutung der Weltwirtſchaft 
und ihrer politiſchen Konſequenzen erkannt hatten. Mit den ſicht⸗ 
baren Erfolgen Deutſchlands wuchs die Scheelſucht der andern. Es 
kam der Punkt, wo wir ernſt ans Schwert ſchlagen mußten, um 
unſere Rechte zu ſchützen. Ein⸗, zweimal ging's gut, dann aber 
war es den Konkurrenten ausgemacht, daß das Schwert entſcheiden 
müſſe über Deutſchlands Weltpolitik. Heute ſtehen wir mitten in 
dem gigantiſchen Ringen. Möge die ſtarke germaniſche Kraft ſich 
bewähren und uns den Weg frei machen, den wir gehen müſſen, 
wenn wir unſer Volk nicht verhungern laſſen, oder unſere Söhne 
nicht zu Hunderttauſenden in ein gedrüdtes Elend innerhalb der 
andern auffaugenden Nationen fenden wollen, — 
Auf dem Wege zur wirtſchaftlichen und oblkiſchen 
Weltpolitik haben wir geimmige Feinde gefunden, Stiedlicher 
ward unfer Weg zu geiſtiger Weltpolitik, Deutſche Mifen. 
(haft, deutsche Technik und Kunft fanden geöffnete Türen allerorfen 
wohin fie ſich wandten. Und unfere Geifier haben ihre Aufgaben e el 
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angefaßt. Mit dem Ernſte, der das Streben unſerer Nat 
rahmt. NMit der Gründlichleit— die wir an * nn Res 
unſerer Philologengund Hiſtoriker, unferer Mediziner und Theologen 
bewundern. Selbſt der Krieg Hat diefe flegreiche Laufbahn deutfcher 
Welteroberung nicht aufgehalten, Und wo fich ein kindiſch gewordener 
Ausländer oder Neutraler zu feindlichen Bemerkungen während des 
Krieges hat hinreißen laſſen, da wird er felbft im innerſten Herzen 
das Ungereimte feiner Auslaſſungen einfehen lernen und den Weg 
zu rechter Würdigung deutſcher Geiſtesarbeit ſchon zurückfinden. Die 
Gaben, die Gott dem deutſchen Volke an Geiſt und Gemüt verliehen 
hat, zwingen es immer wieder zu reicher Betätigung, und immer 
breiter wird darum auch der Strom edelſter Kulturgüter, der für jetzt 
und die künftigen Zeiten aus Deutſchland in die Welt fließt und ihr 
auch feinen Stempel aufdrüdt. | 

Me die edelfte Blüte der Geiftesfultur find wir gewöhnt, die 
religidfe Kultur zu betrachten, Mit Recht. Gilt eg doch hier 
die legten Urſachen und Beziehungen mit dem Geifte aufjudeden 
und die daraus herugrgemwachfenen tiefften erhifhen Marimen mit 
dem Willen zur Geltung zu bringen. Ebenſowenig wie aufdem Gebiete 
der Naturwiffenfchaften brauchte der Menfch hier aber mit nadten 
aprioriftifchen Studien fich begnügen, Die Gefhichte dedte ung die 
Gottesoffenbarung des Chriftentums auf und zeigte ung den Sieges— 
zug desfelben in Geift und Leben der Menſchen. Auch zu Deutfchland 
ift die höchfte der Religionen, die einzig wahre Offenbarung gefommen, 
Vielleicht hat es länger gedauert ale anders wo, bis der Germanenz 
geift die Ideen des Goftesreiches erfaßt hatte. Vielleicht waren Die 
Hemmungen ſtärker, die fih dem ungehinderfen Siegeszug \chrifls 
lichen Weſens entgegenſtemmten. Aber als nach mancherlei Kämpfen 
und Rüdichlägen Deutſchland hriftlich genannt werden Tonnte, bes 
gannen auch bedeutſame Früchte am deutſchen Baume der Kirche zu 
wachen und zu reifen. Ja, weit ſtehen nicht an, dem deutſchen Volke 
* ch hier eine beſondere Rolle zuzuerkennen. Zunächſt galt es, in 
einfahen Herzen, die noch feine problemreiche Kultur beunruhigte, 
mit Gott und dem Gottmenſchen tiefſte Vereinigung zu fuchen. Wer 
denft da nicht am Die eigenartigen Blüten deutſcher Religion, die 
— —* setem Der deusfehen Myſtiter, die lieblichen Dffenbarungen deutfcher 
z hrifte lten! Wer erinnert ſich da nicht an die weihevollen deutſchen 
rauengefialte ie in frommem Geifte entflanden und in traulichem 
Kicchengefänge, > erbten und meiterentmwidelten | 

Mutterlaut — Geiſt kritiſch und ſuchte mit der Verſtandes— 
x —— hen Wahrheiten nahezukommen. Da liegt denn 
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freilich nach einigen Jahrhunderten vor unferm Auge die Zeit der 
Wirrnis und der Irrgänge, die Zeit der Ölaubenstrennung! Uber 
wer wollte in fo vielen Herzen und Geifiern nicht wenigſtens dag 
edle Beſtreben anerkennen, den Aufſchwung aus abgeſtandenem 
und vielfach veräußerlichtem Chriftentum auch mir dem Verſtande 
zu ſuchen. Es zeigte ſich dann allerdings, daß der Fortſchritt hier 
weientlich in der Tat und Willensrichtung liege. Lind das wahrhaft 
ſich reformierende katholiſche Deutſchland ward wieder zu einer weit— 
hin leuchtenden Tochter der Kirche. Es kam daun der Blitz ber 
modernen Eeitifchen Philofophie in die Melt und zündete bald auch 
in Deutſchland. Da begannen die Geiſter aufs neue die religiöſen 
Probleme zu erfaſſen, und wiederum ging's nicht ohne große Irr— 
tümer und Hypotheſen des Falſchen. Um fo klarer ſtand aber die 
Wahrheit dann wie ein neuerſchaffenes und neuerrungenes hohes 
Gut vor den Bliden der gläubigen Theologen, denen liberale und 
am Übernatürlichen verzweifelnde Gottesgelehrte widerwillig oft und 
oft nützliche Dienſte Teifteren, 

Im Befiß der alten und doch neuen Wahrheit ging der deutſche 
Chriſt dann wieder in Die Tiefen der Praris, Das katholiſche Leben 
blühte feit Jahrzehnten ungeahnt reichen Früchten exifgegen. Im 
privaten und Öffentlichen Leben, in Samilien und Gemeinden, ja felbft 
in den fozialen und politiſchen Verbänden deg Reiches ward der 
Katholizismus Deutfchlandg eine Macht, bie e8 vor andern Landen 
weit heroorleuchten ließ. Das „Germania docet” galt und gilt nicht 
sulest son der Tochter Roms an Rhein und Donau, von Der deutſchen 
katholiſchen Kirche. Unſer Katholizismus ward hin 
eingeriffen in den Strom der Weltpolitifegrei 
benden Geiſteskultur. Deutſche Fatholifche Wiffenfchaft 
in theoretiſcher und praftiicher Theologie befam auf dem Bücher: 
markt einen bedeutſamen Platz. Auf ben Kathedern der Univerfitäten 
und in den Schreibftuben der gelehrten Priefter in Seminaren und 
Klöftern, in Pfarrhäuſern und Biſchofspaläſten wurden immer neue 
religiöſe Güter zuſammengetragen. And all dag ging in die Melt 

und mar ein Werk uneigennützigſter und friedltchfter Weltdurch⸗ 
dringung mit deutſcher Arbeit und Mühe. Und unſere praktiſche 
Religion, unſere Pfarreien mit ihren vielgeſtaltigen Ausſtrahlungen 
der Liebe und Andacht, der Kirchentreue und Herzenstiefe, unſere 
berühmten Organiſationen religiöſer und ſozialer Art, unſere Stan des— 
vereinigungen katholiſcher Männer und Frauen, Jünglinge und Jung⸗ 
frauen, unſere Verbände von Akademikern und Gelehrten, Studenten 
und Arbeitern, Bauern und Gefellen, unfer ganzes ſchönes katholiſches 
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gehen vief von nah und fern urfeilsfähige und fcharffichtige Männer 
herbei, die von deutſcher Art lernen und fie auf fremden Boden ver; 
oflanzen wollten. In Wahrheit, eine unbeabfichtigte und ungewollte 
mweltpolitif im Reiche Gottes! 

Aber Weltpolitik iſt vor allem auch Arbeit von 
Grund auf, iſt Wirken im Kreiſe unberührter und tiefſtehender 
Völkerſchaften, die am eheſten berufen ſind, den Segen eines hoch— 
ſtehenden Mutterlandes zu empfangen. Das gilt auch auf dem 
Gebiete der religiöſen Weltpolitik. Und hier iſt die 
Stelle, wo unſer Thema Weltpolitik im Reiche Gottes ſeinen eigent— 
lichen Sinn hat. | | 
»Weltpolitikim Reiche Gottes, dagsfollheißen, 
Deutſchlands Anteil an der Verbreitung chriſt— 
lichen Weſens im Heidenlande. Es tft wahr, wir haben in 
der Heimat ſelbſt gar viel zu fun. Auch auf dem Gebiete des Gottes— 
reiches. Wer wollte verfennen, daß der Krieg mit feinen ungünffigen 
Verhältriffen viele Seelen vor Gott zu Ruinen gerfehoß, Die wieder aufge; 
richtet und zu neugeweihten Tempeln umgefchaffen werden müſſen. Aber 
wir vergeffen ja Doch auch fiber. der wirtfehaftlichen Arbeit in der Heimat 
nicht Die Nionierarbeit überm Meere. a, dag eine tft gar die Urſache 
und der ſtändige Antrieb zum andern. Unfer Überfhuß an Menſchen 
und Waren muß hinaus in die Welt. Darum Weltpolitif im Reiche 
des Beſitzes und der materiellen Kultur! Nun wohl: Ebenfo führen 
ung die Gedanken in der Sphäre des Gottesreiches. Bon den 
Gütern des Chriſtentums ifl genugfam vot; 
handen, um davon abzugeben. Sn einer Epoche chriſt— 
licher Hochkonjunktur müſſen Kapitalien chriſtlicher Liebe und Gottes⸗ 
begeifterung flüſſig gemacht werden können, und dieſe Kapitalien 
beſitzen wir ja es müſſen vielleicht reiche Kräfte brach liegen bleiben, 
wenn wir ſie nicht auf Neuland werfen! . | 

YberauhdieMenfhenfindda,dteimdte gerne 
jichen fönmen, nicht um deutſche Induſtrieerzeugniſſe unter 
jubringen, fondern daranf kommt es hier ja an) ben Weg Des 
CHriftentumg mit deutfeher Andacht und Gründlichkeit zu bauen. 
- Bor dem Kriege hat man manchmal Heinlige Worte hören müſſen. 
Da waren Eltern, die den Sohn bewunderten, wenn er als Offizier 
dder Kaufmann, als Techniker oder Beamter in ferne, oft geſundheits— 
ſchädliche Lande gehen wollte! Aber bem andern Sohn und der Tochter, 
die als Pioniere des Glaubens den gleichen Pfad gehen wolken, 
verfagten fie die Einwilligung und drängten fie in die peinlichften 
Gewiſſensnöte. Während Die Welt fi wunderte, daß aus dem deut— 
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[hen Träumer und Idealiſten ein raffinerter Geſchäfts menſch geworden 
war, konnten wir felbft es noch nicht begreifen, daß die wun derbarſte 
Syntheſe von Idealismus und praktiſcher Lebensrichtung, die miſſio⸗ 
nariſche Idee ein modernes Menſchenleben vollgewichtig erfüllen 
könnte! Das muß nun anders werden! Die Weltpolitik 
Des Gottesreiches muß fih neben der Weltpoli, 
tik Des Kaiferreihes Plak und Geltung ver; 
ſchaffen. Haben wir, eingeengt in die Grenzen unferer Fronten, 
nicht gelernt, in kühnſtem Idealismus gegen eine Welt von Schwierig— 
keiten die Materie zu gebrauchen und uns dienſtbar zu machen? Haben 
wir nicht nun ſchon das vierte Jahr auf den Erfolg geharrt und alle 
Rückſchläge und fehlgeſchlagenen Hoffnungen ruhig beiſeite geſetzt, 
um mit feſten Händen und beſten Mitteln das hohe Ziel dennoch zu 
erreichen? 

Das Ziel im Gottesreich iſt nicht ſchwieriger zu erlangen. Der 
Skeptizismus gegen das Werk der Miſſionare und Pioniere des 
Chriſtentums iſt noch viel weniger berechtigt als der Zweifel an 
Deutſchlands Siegeskraft im Völkerringen. Anderſeits aber iſt der 
Idealismus, der unſere kämpfende Jugend durch die beſchwerlichſten 
Tage und Wochen hindurchgeführt hat, doch die feinſte Herzensblüte, 
die wir nur von den Fruchtfäden religiöfer Begeifterung befruchten laſſen 
brauchen, auf daß wir die Männer befommen, die dag Gottesreich 
nötig hat. Die da monatez, ja jahrelang hinter den erdbraunen Bruft; 
wehren gelegen haben oder aus dumpfen Erdlöchern zu tapferſtem 
Sturmgang hervorbrachen, das ſind auch die Männer, die den Idea— 
lismus eines Miſſionars aufbringen können. Die da mit vaterlands— 
treuem Sinn über die Strapazen eines vierjährigen Feldzuges hin⸗ 
weggekommen find, die können auch die Muskeln und Nerven ſtraffen 
zu dem Opferweg eines modernen Miſſionars. So mancher iſt da 
draußen ernſt geworden und hat vor den traurigen Bildern, die die 
Welt im Kriege gezeigt hat, ſie ganz verachten und geringſchätzen 
gelernt in ihrem Haſten und Drängen um das bißchen Lebensluſt 
und Freude. Aus einem Soldat des Kaiſers möchte er ein Krieger 
Chriſti werden. Wohlan denn, die Weltpolitik im Gottesreich rechnet 
mit dieſen Mannen. Manch anderer iſt nach dem Urteil der Welt 
vielleicht kein ganzer Mann mehr, weil die tückiſche Kugel ſeinen Körper 
entſtellt oder auch ein geſundes Glied ihm genommen hat. Wer weiß, 
ob nicht irgendwo in einem Miſſiceshaus für den Kaufmann Oder 
Gefhäftsmann, deffen Arbeitskraft doch wicht gefchädigt erſcheint 
eine Tätigkeit ſich findet, die Geiſt und Gemüt befriedigt und zugleich 
den hohen Zielen des Glaubens ri ber Neligion dient! 
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Die Weltpolitil im Reihe Gottes iſt für 
Deutſchlands Katholiken dann aber auch be— 
gründet inden objeftiven Verhältniſſen. Zunächſt 
haben mir eine herrliche Tradit ion, der wir ung nicht ent; 
siehen können. Sm Mittelalter zogen deutſche Miffionare in die ſla— 
wifchen Gebiete des Dftend und Südoſtens, um das Chriffentum dort 
zu verbreiten. Yuch die Bertelorden führten eine große Reihe von 
Germanenföhnen zu ihren verſchiedenen Miffiongfeldern. Insbeſondere 
aber hat die nach der Entdedung Ymerifas und des Seewegs nad 
dien beginnende Miſſion auch Deutſchlands befte Söhne für dag 
Merf des Reiches Gottes begeiftert. m der Miſſionsgeſchichte Chinas 
und Indiens, in den Berichten von den Chriftianifierungsarbeiten 
in den beiden Amerika begegnen ung viele berühmte Namen von 
deutſchen Glaubensboten, befonders folder aus ver Geſellſchaft Jeſu. 
Franz Zaver bat die Obern für feine Miſſionen beſonders um Deut; 
ſche Prieſter, da fie durch ihren Eifer, ihre Ausdauer und ihr ganzes 
Mefen für dag Miſſionswerk befonders geeignet feiern. 

Die Tradition geht aber bis in Die Gegenwart hinein, 
und da fehben wir die Weltpolitit tatſächlich ſchon 
aufvorgeſchobenem Poſten. Niemand wird uns da den 
Rang ſtreitig machen, wenn wir wirklich unſere Ziele verfolgen. Dieſe 
Ziele ſind nicht umgrenzt mit dem Worte Taufe und Anlernung von 
Gebetsformeln, wie böswillige Schwätzer der Miſſion nachreden, 
ſondern umfaſſen vielfach das ganze weitſchichtige Werk der Erhebung 
eines Volkes von materieller, geiſtiger und religiöſer Unkultur zur 
Höhe eines würdigen Menſchentums. Neben ben bewunderns werten 
Leiſtungen der immer noch an erſter Stelle ſtehenden franzöſiſchen 
Glaubensboten haben nun vor allem die Werke deutſcher Miſſionare 
in allen Ländern dieſen Fortſchritt des Chriſtentums gefördert. 
Deutſche Glaubensboten wirken in den Eisfeldern der Eskimo und 
in den Prärien der Indianer. Sie durcchftreifen die Urwälder Des 
Inteinifchen Amerifa und neigen fich zu den Negern ber Südſtaaten 
der Union. Männer und Frauen aus deutſchen Gauen ſind vor allem 
in den weitausgedehnten Miſſionen des ſchwarzen Erdteils zu finden, 
wo ſie in der Sahara und unter dem AÄquator, an den Küſten wie auch 
im unerforſchten Innern die Negerraſſe mählich zur Höhe führen 
helfen, Aber auch auf den wichtigften Miffiorsfeldern der Welt, aud) 
auf der Rieſengebieten Miens haben Deutfchlands Söhne wichtige 
Irbeitggebiete inne. In Ceylon und Indien, in dem ungeheuren China 
wie in Korea, nicht zulegt im Zentrum der Weltmacht Japan fiehen 
Miffionare, die von einer deutſchen Murter in der Liebe zu Gott unter- 
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richtet wurden. Auf ſolchen Arbeitsgebieten gilt es weiter zu ſchaffen, un 
alten Ruhm zu wahren und übernommene Verpflichtungen zur Chr 
Gottes und zum Ruhme deutſchen Chriftentums zu erfüllen, Das 
gilt um fo mehr, weil eine Neihe von Nationen in ihren farholifhen 
Teilen längft nicht jene Rolle im Werke der Heidenmiffion fpielen. 
die ihnen ihrer Zahl und Bedeutung nach zufäme, Andere wieder 
ſind duch mannigfache Verhältniſſe vielleicht bei allem guten Willen 
nicht imſtande, den Verpflichtungen nachzukommen, die ihnen an und 
für fih aufliegen müßten, Da gibt e8 für deutfchen Idealismus ein 
weites Feld. Da ift für Die Reichgottespolitiker ein Dorado des Wirkeng, 
aus dem gewiß feine fremde Nationalität ben deutſchen Arbeiter 
vertreiben wird. In England findet ſich in der einzigen Miſſions— 
geſellſchaft, die das Land hervorgebracht hat, nicht einmal der notwen— 
digſte Erſatz an Kandidaten für die Miſſion. Was ſoll aus den rieſigen 
engliſchen Gebieten werden, wenn nicht andere Glaubensboten ſich 
finden, die Werke Gottes zu wirken! Wohl haben unſere heldenhaften 
deutſchen Miſſionare in dieſem Kriege alles andere als eine ehren— 
hafte Behandlung erfahren müſſen. Aber wir wiſſen wohl, daß nach 
dem Frie densſchluß auch über dag Thema der Sicherheit ausländifcher 
Glaubensboten ein Wort zu reden iſt und rechtsfräftige Befchlüffe 
su faſſen find. Und anderfeits vertrauen wir, daß England fih auf 
feine befiere Vergangenheit befinnen und alte Wege miffionsfreund; 
licher Gefinnung wieder betreten wird. Es kann ja felbft nur- den 
größten Nuten davon haben, 

Frankreich ift je länger je weniger in der Lage, feine zahl; 
reihen Miffionen orönungsgemäß zu verforgen, Die Folgen der 
unheilvollen Kirchenpolitif machen fich mi jedem Jahre mehr geltend, 
und die größte Miffionsgefellfchaft, das Parifer Seminar, hatte in 
ben legten jahren immer eine weit höhere Sterbesiffer an Miffionaren 
als Ziffern von hinausgefandten Miffionaren. Während des Krieges 
find nun viele Yunderte von Glaubensboten ihren Arbeitsftätten 
entriffen. Nach franzöfifcher Schäßung find an 3000 Miſſionare, Priefter 
und Laienbrüder mobilifiert. Da fie wohl durchweg für den Dienft 
mit der Waffe. beſtimmt wurden, darf man auf Hunderte von Toten 
rechnen. Dazu treten bie unerhörten Berlufte an Seelforgsgeiftlichen, 
die fich bald beſtimmt unheilvoll wirkſam machen werden für die Zahl 
der Miffionare, Denn zuerft muß ja der Priefterbedarf im eignen 
Lande gededt werden. Da wird der Anteil anderer Nationen, mie 
Amerika, Ungarn, Ofterreih und nicht sulegt ber deutſchen Katho— 
liken an der Arbeit im Miſſions werk unbedingt wachſen müſſen. Wohl 
find ja and Die Kriegeverluſte dr ugan 








uicht gering. Um 1. Januar 1918 fanden nach einer Statiſtik von 
E seoreffor Shmidlin 2506 Patres, Brüder und Alumnen von Miffiong; 
Moeſellſchaften im Dienſte des Vaterlandes. Schon damals waren 
37 Angehörige derſelben gefallen, 682 verwundet, 107 gefangen oder 
E germißt. In bet Genoſſenſchaft der Pallottiner betrug der Prozentſatz 
der Gefallenen Ende Mai 1917 ſchon 15,6. Aber e8 find in Deutſchland 
Sort fei Danf bie fonftigen ungünſtigen Berhältniffe Frankreichs 
nicht maßgebend, und in den Mifftionshäufern finden ſich eine große 
Anzahl ftrebfamer Jünglinge, die für die Arbeit in den jet ver; 
laſſenen Miſſionsgebieten heranwachſen. u, 
Überhbauptiftgerabe Daß heimiſche Miſſions— 
weſen Deutſchlands im ſeiner Blüte die ſolide 
Grundlage für miſſionariſche Weltpolitik. Es 
ſteht auf einer Höhe wie in feinem andern Lande, Selbſt Frankreich 
mit ſeinen beiſpielloſen Opfern für das Werk der Glaubensverbreitung 
hält bei dem Vergleich nicht mehr aus mit dem impofanten Hilfswerk, 
das die deutfhen Katholiken in ben legten Jahren ſich in der Heimat 
errichtet haben. Gegenüber ben noch im Kriege laut gemordenen 
Lobeshymnen Frankreichs auf feine führende Role im Miſſions— 
wefen durfte Profeſſor Schmidlin im bet bekannten Abwehrſchrift 
deutſcher Gelehrter darum aud ein beredter Anwalt deflen werden, 
was in der Heimat von unferm Willen zur Weltpolitik im Reiche Gottes 
redet. Wohlgemerkt: Weltpolitikheißt nicht Hegemonie 
oder Streben nad dieſer Hegemonie, fondern 
Streben, feine Wirffamtert auf das bedürftige 
 Heidenland auszudehnen und ibm mit allen 
Kräften der katholiſchen Heimatkirche, die uns 
zu Berfügung ſtehen, zu Yılfe ygureriem 
Die Miffion gebraucht Perſonal und Mittel. 
Beides muß die Heimat dem Gotteswerk darreichen. Das katholiſche 
Deutſchland hat in einer langen Reihe von Inſtitutionen und Dis 
ganiſalionen die Grundlagen geſchaffen, um diefe Aufgaben Löten zu 
können. Zunächſt war bie deutſche Kolonialpolitik umd die 
Antiſklavereibewegung die Veranlaſſung, daß in Wort 
und Schrift für die Heidenmiſſion gearbeitet wurde. Aus wärtige 
Miſſions geſellſchaften gründeten Niederlaſſungen in Deutſchland, 
und gottbegeiſterte Männer gründeten in Deutſchland ſelbſt Miſſions— 
kongregationen. Heute pflegen 13 Miſſionsgenoſſenſchaften 
(davon haben vier ihre Häuſer außerhalb der Reichsgrenzen) und 
Hier alte Orden in ihren deutſchen Provinzen die Aufgabe, das Mit 
ſions werk in Heidenländern zu betreiben. Innerhalb 30 Jahren 
9 
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find mir zu der flattlichen Zahl von 40 Miſſionshäuſern 
gekommen, in denen Prieſter und Laienbrüder herangezogen und 
ausgebildet werden.) Auch für Sammlung und Vorbereitung von 
Schweſtern find eine Keihe von Miffionsgefellfchaften errichtet worden, 
Religiöſe und berufliche Ausbildung geht in den Miſſionshäuſern 
Hand in Hand, Die Prieſterkandidaten werden als Abiturienten, 
Gymnaſiaſten oder auch ohne höhere Borbildung aufgenommen, 
Ein Zeil der Miffionshäufer find gymnaſiale Anftalten, die in 6 big 
9 Jahren das Ziel des Gymnaſiums su erreichen ſuchen. Da fie die 
Schüler erft mit 12 Jahren aufnehmen, ift dies Ziel wohl erreichbar. 
Einige Miffionggenoffenfchaften Taffen alle, die meiften aber einen Teil 
ber Schüler dag ſtaatliche Abiturium machen, Dann folgt nad) dem ein, 
bis zmeijährigen Noviziat der höhere Lehrgang in den Seminaren 
des Ordens bzw. der Genoflenfchaft. Die philofophifchen Studien 


') Die Miffionsgenoffenfhaften Deutfchlands find folgende: Geſell— 
ſchaft des göttlichen Wortes, Mutterhaug Steyl (Miſſionen in 
Togo, Sambeſi, Neu⸗Guinea, Sundainſeln, Philippinen, China, Japan, 
Indianermiſſion in Südamerika, Negermiſſion in Nordamerika). Benedik— 
tiner von St. Ottilien, Mutterhaus in St. Ottilien (Miſſionen in Deutſch⸗ 
Oſtafrika und Korea). Pallottiner, Mutterhaus in Limburg a. Lahn 
(Miſſionen in Kamerun und Auſtralien); Oblaten der Unbe fledten 
Jungfrau, Mutterhaus in Hünfeld (Miffionen in Deutſch⸗Südweſtafrika, 
Britiſch-Südafrika, Ceylon, Kanada); Weiße Väter, Mutterhaus in 
Trier (Miſſionen in Dcutſch⸗Oſtafrika); Väter vom Heiligen Geiſt, 
Mutterhaus in Knechtſteden (Miffionen in Deutſch-Oſtafrika); Herz; Sefu; 
Miffionare, Mutterhaus in Hiltenp (Miffionen in Neupommern und 
Marfhallinfeln); Herzgiefupriefter, Mutterhaus in Stttard (Miffionen in 
Nordkamerun); Mariften, Mutterhaus in Meppen (Miffionen In Samoa 
und Nordfglomonen); Salvatorianer, Mutterhaus in Rom (Miffionen 
in Indien; Miffionarevon Marianhill, Mutterhaus in Marienhall 
Miffionen in Südafrika); Mariſtenſchulbrüder, Mutterhaus in Arlon 
Miffionen in Samoa). Die deutfhen miffiontreibenden Orden find Kram 
ziskaner (Miffion In China, Japan, Brafilien), Dominifaner 
(Miffion In China); Jeſuiten (in Indien und Japan); Kapuziner 
(Miffion in Karolinen, Marianen, Südamerika). Zahlreiche deutfhe Mit; 
glieder in ihren Miffionen haben u. a. die Saleftaner Don Boscos, 
bie Yffump tioniften, die Pifbufianer, | 

An Shwefterngenoffenfhaften, die in Miffionen arbeiten, 
haben wir die Miffionsfhmweftern von Steyl, von Hiltrup, von St. Ottilien, 
vom koſtbaren Blut, die Pallottinerinnen, Franziskanerinnen⸗Miſſionarinnen, 
Weiße Schweſtern, Franziskanerinnen, Franziskanerinnen von der Buße und 
Liebe, Schweſtern der Vorſehung, vom heiligen Kreuz, Boromäerinnen, Domi— 
nikanerinnen, Engliſche Fräulein, Lehrſchweſtern vom heiligen Kreuz. 
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dauern meift vier, die theologifchen acht Semefter. So werden bie 
künftigen Glaubensboten anf eine wohrhaft gründliche und afademifche 
Weiſe auf ihren Beruf vorbereitet, und hier dürfen wir die Gründe 
für die Erfolge ſuchen, die vielfach gerade den deutſchen Miſſio— 
naren von berufenen deutſchen und ausländifchen Beobachtern nach— 
geſagt werden. Um ein Bild von den Zahlen der Miſſionskandidaten 
zu geben, nennen wir die Ziffern der größten, die Steyler Genoſſen— 
(haft. Diefelbe zählte zu Beginn des Jahres 1914: 628 Prieſter, 
888 Laienbrüder und 1448 Schüler bzw. Kleriker. 

Die Miſſionshäuſer ſind in Deutſchland auch der Zentralpunkt 
einer großzügigen lit erar iſchen Miſſionspropaganda. 
In religiöſen, miſſionariſchen und unterhaltenden Zeitſchriften ſuchen 
die einzelnen Genoſſenſchaften den Miſſionsgedanken ins Volk zu 
tragen und gleichzeitig durch den Ertrag der literariſchen Arbeit die 
gewaltigen Mittel zu erhalten, die der Unterhalt der Miſſionen und 
der Miffionghäufer verlangt. Prof. Schmidlin berechnet 25 ſolcher 
Zeitſchriften mit 600 ooo Abonnenten und 25 Kalender mit 11, Milli; 
onen Ubnehmer, Bon den Miſſionshäuſern vor allem geht auch die 
in Deutſchland zu vielverfprechender Gnfwidlung gefommene Der 
anſtaltung von fogenannten Miſſionsfeſten und Miffiong 
tagen aus. Nachdem früher ſchon die Miffionare in Vereinen 
und Verſammlungen durch Vorträge und Lichtbildervorführungen 
für ihre Sache warben und Gaben ſammelten, hat man feit einer 
Reihe von Jahren die Sache firaffer und umfaffender geftaltet. Man 
hielt und hält noch in vielen ſtädtiſchen und ländlichen Pfarreien 
an beftimmten Tagen in den Gottesdienften Miffiongpredigten, in 
Verſammlungen Miſſionsvorträge und eventuell noch Miſſionsaus— 
ſtellungen ab. Der Erfolg dieſer Veranſtaltungen iſt je und je ge— 
wachſen, und ſchon jetzt kann man von bedentendem Einfluß derſelben 
reden, 

Neben den Miffionsgefellfchaften haben aber dann befonderg die 
Bemühungen miſ] ionshbegeifterter Priefter, taten 
und befonderet Vereinigungen die Nolle Deutfchlandg im det 
Weltmiſſion vorbereiter. In früherer Zeit waren es Die Mannet, 
die die allgemeinen Miſſionsvereine nah Deutfehland 
verpflangten und perbreitesent, Der allgemeine Glaubens? 
verbreitungsvoere in, ber in Frankreich feine Zentrale hat, 
fteht in Deutichland, teilmette als Kaver iusverein felbfländig 
organifiert, in Blüte, Er bringe neueſtens im Sahre 806 000 M 
(1913) ein. In Bayern hat man ftatt deffen den Ludwig Mif 
ſi onsve rein, der vum Jahre feine 405 737 MM (1914) trägt, Dazu 
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ommt der in Deutſchlaud duch die Arbeit des Klerus und der Lehret— 
ſchaft deionders blühende sKind heit-Jeſu⸗Vere in, 
1007 000 A (1913), einbringt, fo daß Deutfhland hier weit an % 
Spige marfohiert Derk Glaubensverbreitungsverein gibt alg Orga 
die „Weltmiſſion“ und die „Jahrbücher“, der Kindheit⸗Jeſu⸗Verein pie 
„Jahrbücher“ heraus, Der Glaubensverbreikungsverein iſt der größte 
und international gedachte Miſſionsverein der katholiſchen Kirche, Dis 
deutſchen Katholiken ftreben mit Recht an, daß in dem Vorſtand desfelher 
nicht mehr tie bisher nur Franzofen figen, und daß die Gelder nick 
mehr erft alle nach Frankreich gehen brauchen, ſondern von den ein, 
zelnen Ländern aus an ihren Beſtimmungsort gelangen, Für die 
Bedürfniſſe fpesiell der deutſchen Kolonialmiffionen haben wir sen 
früher recht blühenden Afrifaverein deutſcher Katy 
lifen, der im Intereſſe unferer deutſchen Miffionen und unferes 
befondern Apoſtolates baldigft eine neue Propaganda entfalten 
jollte, In den legten Jahren brachte er jährlich nur noch au 60: Bis 
70000 Kein, Der BereinvomHeiligen Lande, der durch 
den Krieg und ſeine Verwüſtungen in der Orientmiſſion befondere 
Bedeutung erlangt bat, bringt an 120000 MM, die Miffions 
vereinigung für katholiſche Frauen und gun 
frauen (die verdienftliche Leiterin ift Frl. Schynſe) neben vielen 
Gaben, befonders Paramenten und Unterflüßungen der Diafpora, 
80000 Mt, die Petrus-⸗Claver-Sodalitäth im Deut⸗ 
ſchen Reiche an 100 000 Kein, Dazu freten diebefondern Hilfs; 7 
werke, die die einzelnen Miſſionsgenoſſenſchaften haben, und durch 
die dem deutfchen Miffionswerf fiher große Summen zufließen. 
Bon großer Bedeutung für das Miſſionswerk ift auch die Tätigkeit J 
des Jeſuitenpaters Anton Huonder geweſen, der 
ſeit Jahren durch die Redaktion der ausgejgeichnet geleiteten „Sathos 
lifhen Miffionen“ (Freiburg, Herder), duch Herausgabe ; 
gediegener Miffiongliteratur für Erwachfene und Kinder an dem 
Aufſchwung des deutſchen Mifſions weſens bedeutendes Verdienſt hat 
Von nachhaltigſtem Einfluß auf die Ausgeſtaltung des heimat⸗ 
lichen Miſſions werkes wurde aber die Bewegung, die anſchloß an die 
Miſſionsrede des Fürſten Löwenſte in auf dem Katholikentag 
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‘) Der Beitrag beträgt beim Zaveriusverein wöchentlich 5 Pf., beim Kindheit, 3 
Jeſu⸗Verein monatlich 5 Pf., beim Afrifaverein jährlich ı «, beim Verein vom 
Heiligen Lande 6 bzw. ı M, bei der Miffionsvereinigung der Frauen und Yangı 2 
frauen mindeftens jährlih4o Pf., in der Peter⸗Claver⸗Sodalität jaͤhrlich zo Pf =. 
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a Breslau 1902, und in der Miffionsfommiffion der 
deutſchen Katholikentage und in den Unternehmungen zur Organi— 
fation miſſionswiſſenſchaftlicher Beſtrebungen ihren Ausdruck fand. 
Führend waren bier der hochverdiente P. Schwager Gteyl) 
p. Streits (Hünfeld) und beſonders Profeſſor Or. Joſ. Schim 6; 
fin. Letzterer ward ordbentliher Profeſſor der Mif 
fionswiffenfhaft in Münſter i. W. und begann Die 
Herausgabe der num ſchon hochgeachteten Ze it ſchrift fir Miſ— 
fionswiffenfhaft. Von dem Erfolg der genannten Grün— 
dungen und Beſtrebungen fpricht es, daß wir heute in Deutſchland 
einen fehönen Anſatz witienfhaftlider undpopulärer 
Miſſionsliteratur (Katalog von P. Streit, Freiburg, 
Herder) haben, daß eine Reihe blühender afademifher Miſ— 
fionsvereine, Klerusmiffiongvereinigungen, 
Ausſchüſſſe und Zirfelfür Lehrer und Lehrerinnen, 
für männliche und weibliche Jugendorganiſa— 
tionen, für Höhere Schulen beiderlei Geſchlechts 
heftigen, daß eine internationale Miffiong ſchulko m⸗ 
miſſion undein internationales miſſionswiſſen— 
ſchaftliches Inſt it ut von Deutſchland aus gegründet werden 
fonnte. Un einer Reihe von Univerſitäten hat man mit Ab— 
haltung von miſſions wiffenfhaftliden Bor 
lefungen und Übungen begonnen, und wiſſenſchaft⸗ 
Tide Kurſe für Geiſtliche und Lehrperſonen haben 
angefangen, aufs beſte die Miſſionskenntnis gu beför dern. 

So ſteht das katholiſche Deutſchland in Wahrheit wie ein ge— 
wappneter Krieger, wie ein gt oßer Hilfsmiſſionar da, 
der zu tüchtigen Leiſtungen auf dem Gebiete der Weltmiſſion berufen 
und bereit ift, Wenn die Bewegung noch nicht jene Höhe hat, die ihr 
gewünſcht werden muß, (9 liegt e8 an ber kurzen Friſt, die feif der 
Gründung der meiften det hier genannten Einrichfungen verflofien 
iſt. Se mehr der eine Ine Katholif von der Bewegung erfaßt ift, 
um fo mehr wird au) Sie innere Stärke Deutſchlands für feinen Melt; 
"beruf in der Miſſionsſache wachſen, und um ſo leichter wird es ſich 

den Aufgaben widmen können, die ſeiner draußen warten. 

 Unfere Verpflichtungen find ja durch den 
Eariegnigt geringergemorbden. Europa, das in feinem 
ſchrecklichen Kriege den heidniſchen Völkern das Beiſpiel ungezügelter 
Selbſtſucht gegeben hat, ſchuldet ihnen dafür um ſo mehr das ver—⸗ 
ſöhnende Gut chriſtlicher Kultur, das ſie aus phyſiſchem und mora⸗ 
1268* Tiefſtand, aus kin diſchem => ſchädlichem Aberglauben erhebt. 










Die Berbandsmäcte haben in Europa und mir nofgedrungen 
in den Kolonien bie Heiden zum Schuße unferes Befigeszin die 
Schlacht geführt. Dem jollte die Darbierung eineg Entgeldeg ent 
prechen. Für die zahlreich geopferten irdifhen Leben folfsen wir 
den Stämmen Afrikas ein höheres teligiöfes Leben erreichbar machen, 
Wenn einmal die Weltgefchichte über den düſtern Gefchehniffen unferer 
Zeit feufit, dann foll in dem gerade da neu vermehrten Mifftong, 
wert ein Lichtfchimmer zu unferer Ehrenrettung fichtbar werden. 
Der deutſche Miſſionar ift auch berufen, ducch fein Leben und Wirken 
ungezwungen und gleihfem unabfihtlih an der Hinwesihaffung 
der Vorurteile zu arbeiten, die eine beifpiellofe Verhegung gerade 
in den Kriegsjahren in bezug auf Deutſchlands Wefen und deutſche 
Kultur geſchaffen hat. An dieſer Stelle berühren ſich Weltpolitik im 
Gottesreich und im Kaiſerreich. Start direkter nationaler Propaganda, 
bie der Miffionar im felbftändigen fremden Lande weit von fich meift, 
wird feine füchtige chriftliche Kulturarbeit deutſchem Namen Achtung, 
Ehre und Sympathie erwerben. | 
Unfere erfie Verpflichtung gebt nah unfern 
Kolonialmiffionen. Die Katholifen hatten vor dem Kriege 
170 000 Chriften, 60 000 Taufbemwerber, 2000 Schulen und 120 000 
Schulkinder in dieſen Gebieten. Hier ift es denn vor allem die Arbeit, 
bie zum Teil ja außerordentlich unter dem Kriege gelitten hat (ang 
Kamerun find faft 100 Pallotfiner, d. h. alle Miffionare, und aug 
Oſt-Afrika und neueſtens aus Togo menigfteng der größere 
Zeil der Miffionare entfernt worden), wieder aufsunehmen, Denn 
wenn die Mifftongspflicht auch allgemein ift, fo haben mir gegen die 
Völker, die durch Bereitfiellung von Rohftoffen und duch Abnahme 
unferer Waren ung wirtfchartlich nüßen, Doch befondere Verpflichtungen, 
Don dieſem Standpuntt wäre auch eine zahlveichere Bereiligung 
fatholifher Kaufleute und Yfademifer am Kolonials— 4 
dDienft eine Hilfe für die Weltpolisif des deutſchen Katholizismus, 
Weiterhin. aber ruft die yonftige heidnifche Melt nach der 
ſtarken Mithilfe der deutſchen Katholiken, Oben wurde ſchon dargetan, 
daß Frankreich in bezug auf dag Miſſionswerk su erlahmen ‚beginnt, 
und daß die englifhen Katholifen für ihre großen Gebiete nicht 
die nötigen Miffionare flellen können. Sollte für Deutfche in englifchem 
Gebiet nach dem Kriege Fein Plag mehr fein können, fo müßte, wohl 
eine Verſchiebung ber Glaubensboten ins Werk gefeßt werden, Fran; 
söfifhe Miffionare aus China Fönnten die indifchen Gebiete über; 
nehmen und dafür deutſche und andere Miffionare in China eintreten. 


2 et Se ee 


{ 
97 SR 


a dr TRIER 1 RR uch er 


Pe ⸗ 
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und 2co Millionen Mohammedanern, dem der ganze moderne 
Fortſchritt des Verkehrs-⸗ und Tranusportweſens, die Vorzüge 
‚ser Telegraphen und Schnellpoſt zugute kommen, mit allen Kräften 
herrieben werben. Während des Krieges hat einzig die große eng. 
fifde und amerifanifbe proteffantifhe Miffton 
soranarbeiten können, Es ift dringend an der Zeit, daß der Ehrenplatz 
der katholiſchen Kirche (an vielen Drten waren mir leider ſchon arg 
in Küdftand gefommen) nah Möglichkeit wieder hergeftellt merde, 
Bei aller Toleranz können wir kraft unferer Überzeugung nicht gleich, 
gültig dagegen fein, ob die zum Chriftentum kommende Welt durch 
unſere Schuld dem tatholifhen Bekenntnis verlorengehe. | 
Die ſchwierigſten und dringlichſten Aufgaben erwachſen unſerer 
teligiöfen Weltpolitik aber im fernen Oſten Chinas, Indiens 
und Japans. Mit der enropätfhen Bildung und Tehnif ift au 
der Unglaube und eine atheiftifihe Philofophie dort 
eingezogen umd beginnt auf die bedeutendften Kreiſe von Bildung 
und Befiß in jenen Ländern Einfluß zu gewinnen. Dazu tritt die un 
geſcheute Propaganda der alten eingeborenen heidnifchen Religionen, 
die von taffinierten Bonzen und Hodſchas moderniflert und unter 
nationaler Flagge neu in den Herzen der aufgeflärten Maffen ver; 
ankert werden jollen, Die Staatsregierungen felber find dazu geneigt, 
daß fie, fiatt moderne Toleranz zu üben, die alten Heimatreligionen 
als Staatskulte gelten laſſen. Um ſo wichtiger iſt eg, daß wir Durch 
großzügige Arbeit, befonders auf dem Gebiete des mittlern und 
höhernShulmefens, eine einfiugreiche und zahlreiche Chriftens 
har fammeln, die dann mieder als fruchtbare Saat wirken und 
eine würdige Stellung der Fatholifhen Keligion in jenen Landen 
durchfehen fann, Jedenfalls könnte ein Verfagen Europas umd 
Deutſchlands in den nächſten Jahrzehnten nur mit größten und 
vielleicht unmiederbringlichen Verluſten bezahlt werden, Die ſo 
bedeutungsvolle Arbeit der Jefniten in So kio, dee Steyler 
und Franziskaner in China und Japan, der Bene 
diftiner in Korea verdienen daher bie befondere Hilfe ber 
deutſchen Katholifen. | | 
5 — nn aber nah Afrika, fo iſt au dort eine flarfe 
- Arbeit in den nächften Jahren notwendig. Die fehnelle Eulture (le 
Erſchließung der Gebiete wird natürlicherweife zu einer veligidgen 
Wandlung Die zahlenmäßigen Erfolge der Miffionen find 
denn auch wohl nirgends ſo groß als ‚gerade in Afrika. Die erfolg 
reichen Arbeiten der proteflamt ifhen Miffionare verlangen 
eine würdige Vertretung ber katholiſchen Kirche bei dieſem 
15 
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reichen Fiſchfang. Beſonders aber haben wir die Hände voll zu fi 
um dem 5 fTam in feiner ungesügelten und fihtlich erfolgreichen Yo 
paganda enfgegenzufreten. Der durch den Hauffafaufmann zum 
Nam; befehrte Neger ift dem Chriſtentum meift verloren, Sllmgefehe 
bieten chriftliche Dörfer in den Grensgebieten der ſich berührenden 
Religionen den beſten Schutz gegen Weiterausbreitung des Teider 
noch immer als Kulturreligion gepriefenen la. Wir haben abſolut 
feine Urfache, wegen unferer Bündniffe mit der Türkei gegen den 
Mohammedanismus zaghaft oder zimperfich zu fein, Die Anhänger 
des Propheten find weder in Afrika noch auch in Konſtautinopel fehr 
enigegenfommend gegen das Chriſtentum. Das Schiefal der father 
liſchen Drientmiffion hat allerdings in gewiſſen politifhen Ders 
hältniffen und in der unverblümten nationalen Propaganda der 
franzöſiſchen Miffionare, befonders in Syrien, eine teilweife ſelbſ 
verfhuldete Urſache. Heute und vielleicht in der ‚ganzen Zukunft ift 
es die Aufgabe deuticher und Öfterreichifcher Mifftionare, aus den 
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Ruinen nah Möglichkeit wieder Leben zu meden. Auf dem älteften 





Boden des Chriftentums dürfen wir ung jedenfalls nicht der Auf⸗ 

gabe entziehen, das mit ſchweren Opfern gefhaffene Werk katholiſcher 
Glaubensboten aufs neue in Wirkung zu ſetzen und friſcher Blüte 
heee ee, u 
Wir Hoffen auf einen ehrenvollen und erfolgreichen Ausgang 
808 großen Kampfes, der Deutfchlands Bahn. auf dem Wege der Wels 
0 politik wieder freimachen. fol, Wir find aber befonders ficher in 
der Hoffnung und dem Vertrauen, daß die Weltpolit tete 
Reihe Gottes, die daheim während des Krieges durch fo fchöne 
und gründliche Arbeit gefördert wurde, nad Friedensſchluß wieder 
mit allen Mitteln deutfhen Glaubensſinnes und Farholifcher Opfers 
kraft betrieben werde, damtt der Anteil Deutſchlands in den höchſten 
Werfen der Menſchheitskultur den Gaben entſpreche, die Gott und 
eine glüdliche Entwidlung dem deutſchen Volke verliehen haben. 
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Mit kirchlicher Ornderlaubnis vom 13. April ıgı8 


5 ‚Heransgegeb;n vom Sekretariat Sozialer Stubentenarbeit, M.Gladbach 1918 
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III. Schlußwort 


We kannte Kurlands Städte? Wer die Oſtmark hier oben, die 
deutſchlan ds Intereſſen entgangen war? | 
Man hatte die grünenden Weiden, die dunfelnden Kiefernmwälder, 
se ftillen Seen, das Naturkind vergeffen wie eine Afchenbrödel, Man 
onnte es ja nicht fo leicht erlöfen. Zum Dornröschen ward Kurland. 
Der Zug nach dem Weſten und dem handels politiſchen Süden 
er Erde war ung das Gegebene geworden. Die Oſtmarkenpolitik 
efam einen üblen Beigefhmad durch allerlei koloniſatoriſche Fehler 
nd mitunter durch perfönliche Rankünen. 

Der Krieg ſchuf auch da raſchen Wandel, Unſere Truppen mußten nicht 
06 Frankreich und Belgien fennen und erobern lernen, fie wandten fich 
ter ihren beften Führern Hindenburg, Ludendorff, Eichhorn und 
Radenfen zum Schuße vom öſtlichen Deutſchland nach Rußland. Da 
eßen fie aufs Baltenland, jenſeits der Kurifchen Nehrung, der Memelund 

er Maſuriſchen Seen. Sie ſtießen da faſt unverhofft auf alt deutſches 
ebiet und kerndeutſche Kultur, Wir waren alle erftaunt. Keinem werden 
‘ie Bilder entſchwinden, die er hier fah, die Aufnahmen, Die Auge 
d Ohr hier machten, und herzliche Erinnerung wird fie bewahren. 
Die Zarin Katharina IL hatte ſchon gewußt, was zu tun fei, um Kurz 
nd ergiebig zu machen. Sie berief viele ſüddeutſche Bauern hierher. Die 
appleonifche Zeit beflerfe weiter nach und sog deutfche Anfiedler nach dem 
115 ſchade, mehr als vet nad dem Kaukaſus, dem Gouvernement 

hnien und an Die Wolga, denn nach Kurland, wo wir einer 
zuffriſchung durch Landbewohner und Landbebauer bedürfen. Aus 
fen rekrutiert fich dann von felbft ein hoffnungsfrohes Bürgertum, 
Laßt die Bekenntnisgegenſätze fahren und den Nationalitäten: 
wiſchen Balten und Letten. Neue Zeit darf Feine Verfegerung 
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tennen. 
Wir Brauchen hier ſtrebſame und anfpruchslofe, fparfame und 
4 atliche Menfchen. Rinderreichtum tft hier nötig, wo noch vier; 
d fünffach mehr Yeftedlung dringend erforderlich ift. Gemwiß werden 
SE und Sand in Kurland mehr denn fonftwo harmonifieren müſſen. 
Berfiehen wir die Zeit recht, fo mag des kurländiſchen Dichters 
t wahr werden: | 

— „Kommen wird das neue Werde, 

Das auch bei uns die Nacht beſiegt, 

Der Tag, da unſre deutſche Erde 

Im Schutz des großen Reiches liegt.“ 
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